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zu einer Feſtſitzung nach beſonderem bisher gehen —*
haltenenProgramm, um denſeltenen Aulaß gebührend
u feiern. Wir beglückwünſchen Herrn Gerichtsſchreiber
Friedxich Regli zu ſeinem Ehrentage und hoffen, daß
er uoch recht viele Jahre in Rüſtigkeit ſeine ungebrochene
geſchätzte Arbeitskraft ſeinem ihm lieb gewordenen Amte
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—1. Robert Hoppeler, Zürich.
Nach Herrn Pfarrer Müller nun plötzlich auch Dr.

Hoppeler! Freund Hein hat es dermalen offenbar auf
die Urner Hiſtoriker abgeſehen. Letzten Spätſommer oder
Herbſt anerbot ſich Hoppeler, an der nächſten Jahresver—
ſammlung des fünförtigen hiſtoriſchen Vereins im Sep—
tember 1929 in Altdorf einen Vortrag zu halten über
die Entſtehung der Meierämter und Pfarreien in Uri,
wenn er bis dahin nicht „mauſetot“ ſei. Die dunkle
Ahnungiſt inzwiſchen leider ſchon zur herben Wirklich—
keit geworden. Bereits an der Jubiläumsverſammlung
unſeres biſtoriſchen Vereins vom Dezember 1917 im
„Löwen“ zu Altdorf hatte der Verſtorbene die eben ge—
nannte Arbeit für das nächſte Neujahrsblatt verſprochen,
ohne daß hiezu eine Mahnung nötig ſein werde. Jetzt
endlich hoffteer als Ehrenmitglied unſeres und des fuͤnf—
örtigen hiſtoriſchen Vereins durch dieſen Vortrag zwei
Fliegen mit einem Schlag zu treffen. Es kam aͤnders.
Schon mit 61 Jahren iſt der bisher Nimmermüde ein
ſtillerMann geworden. Hoppeler iſt in Uri ſeit langem
bei den Geſchichtsfreunden wohlbekannt durch ſeine Vor—
träge und Publikationen, ſo daß erſich ſeinerzeit mit
6andernKandidaten umdie Stelle eines Staatsarch—

vars von Uri bewarb und im Landrat vom 26. Mai 1906
mehrere Stimmen auf ſeinen Namen vereinigte. Zuvor
war Hoppeler einige Zeit als zweiter Archivar oder
Adjunkt am Staatsarchiv Zürichbeſchäftigt geweſen, aber
1906 privatiſierte er bereits und iſt ſeilher immer ein
freier Hiſtoriker und ein Freiherr in jeder Be—
ziehung geblieben. Ins politiſche Joch ließ ſich der nun—
mehr Verewigte nie ſpannen und auf die promovierten
Schulmeiſter und ſchulmeiſterlichen Geſchichtsſchreiber in
Zürich und Umgebung warerſtets ſchlecht zu ſprechen
und nicht ungern rühmte ſich Hoppeler, mit dieſem oder
jenem Großen oder ſich groß Dünkenden Krach zu haben.
Dieſer unabhängige Sinn ließ ihn, den Proteſtanten,
auch ungeniert und freundlich mit gebildeten Katholiken
verkehren. Hie und da warerſogar in den ſtreng klö—
ſterlichen Raͤumen des Seminars St. Luzi zu Chur und
im Pfarrhof von St. Peter und Paul in Außerſihl zu
Gaſt und zeigte Gefallen an einem politiſierenden und
hiſtoriſierenden „Hock“ im katholiſchen Geſellenhaus am
Wolfbach. Mit den Benediktinerſtiften Einſiedeln und
Engelberg ſtand er auf ziemlich gutem Fuß, bearbeitete
daher auch Dr. Durrers Jubiläumsſchrift das Bürger—
recht der Aebte von Einſiedeln in der Stadt Zürich und
redete an einer Tagung des fünförtigen Vereins in Staus
über die Beſitzungen des Stiftes Engelberg im Kanton
Zürich. Aehnlich widmete er eindringliche Studien den
Benediktinerſtiften von Diſentis (1912) und Rheinau. Die
erſte Liebe hatte aber in ſeiner Diſſertation von 1897
dem Unterwallis gegolten. Dann kam Uri andie Reihe
und ganz beſonders hatte es ihm das Tal Urſermn
angetan. Zur fünften Zentenarfeier des ewigen Land—
rechtes mit Uri ſchrieb Hoppeler 1910 im Auftrage der
Korporation Urf das ſchöne illuſtrierte Büchlein „Ur—
ſern im Mittelalter““ Dort ſind im Literaturverzeich—
nis die vorausgegangenen einſchlägigen Arbeiten im Ein—
zelnen aufgeführt. Wir erwähnen daraus hier nur die
zwei Beiträge: Diekirchlichen Verhältniſſe des Urſern—
tales im Mittelalter (Schweizeriſche Rundſchau 1902) u.
die Rechtsverhältniſſe der Talſchaft Urſern im Mittelalter
(Jahrbuch für Schweizergeſchichte, Bd. 32).

Oefters begegnen wir dem Namen Hoppeler im Hi—
ſtoriſchen Neujahrsblatt vonUri. So warer

1899 in der Gedenkſchrift an die Franzoſenzeit durch
zwei Artikel vertreten: „Der Anteil des Urnerkontin⸗
gentes an den Kämpfen der Berner in den Märztagen
1798“ und: „Der Untergang des alten Fleckens Alt—
dorf am 5. April 1799 Im Jahrgang 1900 behan—⸗
delle der Nämliche: „Urſern im Kriegsjahr 1799“. Von
allgemeiner Bedeutung war 1911 ſeine Abhandlung:
„Uris Politik am St. Gotthard bis zum Jahre 1410“
Einen monumentalen Charakter trägt der Band J. der
Offnungen und Hofrechte in den Rechtsquellen des Kts.
Zürich, 1910. Hoppeler war von Haus aus und auf
Grund ſeiner akademiſchen Studien ein Rechtshiſtoriker,
intereſſierte ſich aber auch für manche andere Gebiete. Aus
verwandtſchaftlichen Gründen weilte der Verſtorbene hie
und da in Mailand und ſchrieb 1909 bei Anlaß des
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50jährigen Beſtandes eine Geſchichte des dortigen Schwei—
zervereins. Im Neujahrsblatt der FeuerwerkerGeſell⸗
ſchaft in Zürich widmete er 1911 eine eigene Arbeit
den militäriſchen Ereigniſſen an den Ufern des Vierwald—
ſtätterſees in den Monaten Juni und Juli 1799. So
war Hoppeler zeitlebens forſchend und ſammelnd auf dem
Gebiete der Hiſtorie tätig. Im Militär blieb der ſonſt
unaufhörlich vorwärts dringende Forſcher beim Grade
des Hauptmannsſtecken, aber in der vaterländiſchen Ge—
ſchichte brachteeres bis zum Range eines Oberſtdiviſio
närs. — Derdurch keine Zärtlichkeiten zu bezähmende
Junggeſelle erſchien uns oft wie ein koſtbarer Kern in
einer etwas ſtachlichten Hülle. Aber bei einer Schale
ſtärkſten ſchwarzen Kaffees und im beſeligenden Qualm
einer ebenſoſtarken Briſſago taute er auf und wurde ge⸗
mütlich und redſam. Ein gutes Gläschen hatte ähn—
lichen Erfolg und der ehemalige Hauptmann kapitulierte
auch bei einer Verdopplung oder Verdreifachung des⸗
ſelben nicht. Daneben war Hoppeler wieder fleißig und
ſtrebſam und ſeine vielen Verdienſte um die Geſchichts⸗

wiſſenſchaft im Allgemeinen und um die geſchichllichen
Beſtrebungen von Uri im Beſonderen, geben dem Ver—
ſtorbenen ein wohlbegründetes Anrecht darauf, daß ſein
Name auch bei uns in dankbarem Andenken weiterlebe
Der alte Landesfreund ruhe im Frieden! —
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